
Im warmen-steh 
Roman von E. von Winiekieidi 

Wart-ow. 

(4. Fortfe2:tng.) 
Aber gerade schlug er wieder die 

Augen auf, nur ein ganz klein wenig, 
aber es war doch ein Blick gewesen« 
ein Blick dek- Erkcnnenö, ehe sich die 

Kinderaugen wieder schlossen. 
»Otto!" rief Klarm 
»Ach nee, Fräulein, he is doch so 

möd’ laten Se em doch ilawenk 
Jck leg’ ein dal, ie! drag’ em nich 
länger. Otto, mien arm lütt’ Jung’, 
slao du man.« « 

Sie wollte das Kind auf das Beii 

legen. Aber Klara nahm ihr den 

Knaben ab. 
»Gut, so trage ich das Kind. Ge- 

ben Sie mir es.« 
Etwas wie Opposition wollte 

in dem Gesicht der Frau auiilammenz 
aber sie fii te sich dann doch Moral 

ruhger Betimmtheit. 
,, eben Sie, ob Doktor Ewatd noch 

nicht iomntt.« 
Die rauseilie hinan-. 
Und lara trug das Kind auf undi 

ab, auf und ab. Sie sprach mit ihm, 
sie hob das Köpfchen. Dersichtoere 
Kinderkiirper lag wie Blei in ihren 
Armen. Aber sie ermüdete nicht. Sie 
Weie die Frau draußen mit einer( 
Nachbarin jammern und Augen« 
Dann kam der Vater des ungen,( 
Ziegelmeifter Thieme, der u ten am 

Kanal beim Perioden gewesen-Harz 
Das Kind wachte setzt wirklich. u- 

toar schlastrunlen, aber es schlug vonl 
Zeit zu Zeit die Augen aus. Den 
Vater blickte es erkennend an. Er seh- 
te sich auf die Osenbank und sah aus 

ernsten Augen aus Klara und ihr ( Tun. 
Er hatte stets gesagt: »Die Bestes 

oon allen, außer unserm alten herrmi 
ist die Nara-« Und dann hatte ers auch gesagt: »Sie versteht ja noch 
nicht alles von Falzztegeln und 

Koosziegeln und Psannenziegelm oon 

siberschwiinzen und Dachpsannen,» 
aber sie lern» schon noch, kapiereni 
kann sie-? ( 

Fest aber gewann sie sein herz. 
Wie sie so unermtidlich um seinen 

Jungen beschäftigt war, da stand ei- 

Ybf bei ihm sest: »Das vergeß ich ihr 
e.« s 

Eine Weile hatte er schweigend u-» 

gesehen. Nun sagte er nur: »Fort-s 
lein, geben Sie mir den Jungen, ers 

ist zu schwer siir Sie.« 
Sie konnte wirklich nicht mehr und 

lietzl ihn sich abnehmen. 
is der Vater ihn aus die Arme 

nahm, sagte er plbhlich klar und ver- 

ständlich: ·Bater!« 
Mars sattete still die Hände: »Ge- 

settet!" 
Und endlich hörte man auch das 

Rollen des Wagens —- Doitor Ewald 
inm. Es war mehr alt eine Stun- 
de berstrichen. seit man nach dem 
Arzt geschickt hatte. 

»Aus eine Stundr?« dachte Kla« 
ra. 

th war die Zeit endlos sticht-m 
est tam auch die Mutter wieder 

Init herein, schluchzend und dem 
fDottor alle Cinkelheiten des Sturzes 
mit Genauiglei schildernd. 

Doktor Ewaib kannte solche Her- 
enbergiisse schon bei seinen Patien- 
en. Er winkte gutmiitig, aber be- 

stimmt ab. 
«Liebe Frau. ich werde schon selbst 

sehen. Guten Abend. Fräulein Kla- 
rat Da haben wir ja den Jungen; 
cbtr er isi ja vollständig bei Be- 
sinnung: Na, mein Jungchen. wer 
bin ich benut« 

»Gehst du. mein Jun ’, und nun 

gis mal dein Bonbon ktor. wo 

rs wehtut, vielleicht sindet er dann 
noch« einen London in der Tasche-« 

Otto schüttelte den Kaps. Weh tat 
ihm nicht-. nur miide war er. 

ARE erst wollen wir mal untersu- 
n.« 
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Das war der eine Fall gewesen. 
Der zweite hatte sich in der Familie 
eines Ziegelbrenners Below ereigs 

net, der siir sehr roh galt nnd in dem 
sRuse stand, mit seinerFrau, die eine 
seine. zarte Natur war, ziemlich 
schlecht umzugehen. Sie litt wohll 
unter seiner Behandlung, ertrug aberz 

iichweigmd Sie hatten nur einens 
Jungen.« · 

Der Vater vergötserte ihn und ver- 

lzog ihn aus’s gründlichste. Der Jun- 
ge wurde dadurch nicht gerade liebens-1 
würdig; er war ein richtiger lieiner4 Rüvel von acht Jahren. 

Da stellte sich plötzlich am Knie 
eine Geschwulst heraus. Sie wurde 
eitrig und mußte geschnitten werden. 
Aber die Wunde heilte nicht, brach 
immer wieder aus, und endlich siel 
das schlimme Wort: Knochensrasz. 
Doktor Jenssen, der in dieser Zeit 
ungewöhnlich viele Kranke hatte, und 
der nicht täglich zum Verbinden kom- 
men konnte, tras Mora, als sie se- 
lzen wollte, wie es mit dem Jungen 
stände 

Er sagte ihr, daß ihm die täglichen 
Besuche schwer fallen würden. und 
Doltoe Ewald hatte seine Praxis 
ja eigentlich abgegeben. Der von 
allen Kindern zärtlich geliebte Bon- 
bondoiior —- so genannt, weil er stets 
etwas Gutes siir ihn begegnende Kin- 
der in den Taschen hatte —- war 

überhaupt wie viele ältere Aerzte. siir 
overatioe Eingrisse am wenigsten 
Zu haben. Deshalb fragte Jenssen 
Mark-, ob sie ihm nicht das tägliche 
Ver-binden abnehmen könne. Sie ließ 
sich unterweisen und meinte dann, 
sie wolle es versuchen. 

Dann wanderte sie täglich in die 
Wohnung des Zieglers, wusch und 
rerband die Wunde, was nie ohne 
großes Geschrei des Jungen abging. 
Das Gebrlill seines Spriiszlings. das 
den Ziegler erst ganz gegen Klara 
ausrerzte, da er dachte, sie tue ihm 
unnötig web, wurde allmählich ge- 
ringer. Und als der Vater lah- Mk 
ruhig und sicher das Fräulein mit 
Hilfe seiner Frau die Kaniile ein- 
führte, die Wunde ausspriste, wie sie 
nachher lunsigerecht den Verband an- 

le te, und als iendlich nach langen 
« 

ochen die ersten Anzeichen der Hei- 
lung sichtbar wurden, da hatte sie 
auch hier ein der- gewonnen, ein rau- 
hes, widerwilliges zwar, aber es war 

sp, als ob seine Stimme weicher 
kleinge, wenn er sagte: Fräulein 
Brachmann meint«, oder «Fräulein 
Brachmann hat gesagt« —- 

Klara aber hatten diese beiden 

Vorsälle ein gewisses Ansehen in den 
Däusern ihrer Arbeiter gegeben Jn 

Kleinen Fragen iamen nun die Frau- 
en schon ganz von selbst zu ihr-i 

»und sie hals, wo sie helsen konnte-' 

Professor Janssen hatte Gilse 
sosort wieder als Schiller-in angenom- 
men, und er hatte sieh auch ehrlich 
gefreui, als sie ihm mitteilte, nun 

doch zur Bühne gehen zu wollen. 
Es geschah ja aus seinen Rat, und 

befriedigt hatte er die tolze Er- 
«icheinung angesehen, die in i m tiesen 

ischövarz noch königlicher aussah als 
on 

» Donnerwetter, war das ein Weil-! 
Wie die die’·Massen zu ihren Fiis 

ßen wingen würde, wenn sie die 
Elisa th, die Jsolde, die Walliire vers ; 
störpertel Und dazu die göttliche 
äSiienInei Das lohnte sich wenigsten-« 
isie als seine Schülerin in die Weit 
»gehen zu lassen. « 

Als sie dann aber zum ersten Mal 
wieder zur Stunde lam, als sie, zit- 
ternd vor Aufregung, die ersten Tal- 
te intoniette, da erschrak er. Es war 

allerdings nur ein Augenblick gewe-. 
sen, ein Moment des Schwankens.i 
Bald hob Ich die Stimme wieder zuf 
ihrem gan n Wohlllang und deti 
eigenartigen Süßigleit. die ihr inne- 
wohntr. 
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ist denn das, cTränlein Brachmanns 
Jst ja kein Klang d’rin und kein 
Glanz. Sie denken nicht daran. Bit- 
te schön, immer im Sinne der Rol- 

:1e. Da ist Jud-L Freud-, höchste 
!Seligteit. Aiso noch einmal." 
j Und wieder setzte GiZfe ein. Aber 
nun zitterte und schwankte die Stim- 
me fo, daß sie ganz heiser erschien, 
nnd nach zwei Tarten brach sie ab.- 

»Ich kann doch nicht singen —- 

ich kann doch nicht!« 
Jn ihren Augen schimmerte es» 

feucht· 
»Nu, nu, nu,« begütigte er, »wir 

lind wohl müde? ’s ist auch genug —i 
reichlichl Wir haben uns ein bischenz 
überanstrengt. Also ein andermais 
die ,,Tannhäuser«-Arie. Und hübschi 
iiben, aber mit Vorsicht. Sie sindi 
doch noch ein bischen angegriffen don; 

«rer Krankheit Auf Montag, liebes« 
Fräulein!« » 

Gilfe war gegangen. ; 
Sie fühlte selbst, daß sie müdes 

war. Das nächstemal würde est 
besser gehen. · 

Aber es- kam genau so wie heut« 
Sie sang gut, glänzend sogar. Siel übte auch init einem jugendlichenl 
Musitschiiler zusammen das großes 
Duett aus den »Hugenotten«. Als 
dann aber zum Schluß der«Stunde 
der Professor sagte: »Nun, Fräulein 
Brachmann, nun geben Sie uns noch 
mal die ,,Tannhäuser«-Arie, da war 

es dasselbe wie vor acht Tagen; sie 
tonnte die Arie nicht singen. 

Und wieder nach einigen Tritten, 
nach ungeduldigen Zwischenrufen des 
Professors und mehrmaligem An- 
sangen hörte sie vollends aus, um 

gleich daraus in Tränen auszubrechen. 
Der Professor sprang aus, lief im 

Zimmer umher und schalt auf un- 

niise Weisbertränem Der junge MU- 
sitlchiiler drückte sich verlegen in den 
Hintergrund, und Gilsr. so sehr sies 
sich auch ihrer Tränen schämte, lo 
tonnte sie nicht anders —- sie mußte» 
weinen. 
««Nie, nie werde ich das singen 

können — niemals!« 
»Zum Kuckuck nochmal, warum 

denn nichts haben doch alles dazu-z 
Stimme und Verständnis und Er- 
scheinun Durch heulen wird’s! 
nicht be er. -— nur wollent« 

»Ach, ich will schon, aber mit der 
Arie fing meine Krantheit an.- Jch 
weist. ich habe sie im Fieber gesungen. 
Seitdem tann ich sie nie wieder sin- 
gen.'« - 

»Das sind Kindereiem Fräulein 
GilxeC sagte der Professor etwas 
inil er. »Den-on werden Sie sich frei- 
machen. Nerven darf die Sängerin 
nicht haben. Festen konzentrierter 

iWille, das ist alles. Jch werde Sie 
vorläufig nicht damit quälen; aber 
die Elisabeth gehört zu Ihrem Nol- 
lenfach. Es müsste denn mit dein 
Kuckuck zugehen, wenn wir sie um- 

dieser einen Stelle wegen nicht nieistern 
tännenl« —- 

Gilfe hatte bei dem Wort »Kla- 
dereien« den Kon gehoben. Ihr 
Stolz meldete sich, ihre Tränen ver- 
üegten plötzlich. Ja, er hatte recht- 

Rerven durfte iuati nicht haben, und 
heimweb auch nicht. 

Der junge Derbold hatte sie nach 
Hause begleitet. Er war ein bild- 

«l’.iibsches Kerlchen von 19 Jahren, 
schlank und zierlich, mit dunklen Au- 
gen und braunen, etwas lockigen 
Haaren. Sie konnten merkwürdig ge- 
rade und ehrlich blicken, diese brau- 
nen Augen. Aber seine Stimme 
tonnte einen seinen Klang von· Iro- 
nie haben. Das hatte sie neulich ge- 

’merkt, als es bei dein Professor zu 
seinem Gespräch iiber die Polen ge- 
jtomnien war. Jrgendwie war die 
Rede darauf geraten. Der Professor 
meinte: »Wenn sie uns nicht den 
Ehr-Pia geschenkt hätten, könnte mir 
die ganze Nation gestohlen werdeni« 

Gilse verteidigte sie. Sie hatte 
stets viel Interesse stir Polen und sei- )ne erfolglosen. aber tapferen Kämpfe 
uni Vaterland und Freiheit gehabt. 
Es hatte ihrem Sinn fiir Poesie ent- 
sprochen, wenn dieses Voll in den 
Jahren m IÆ bis 1863 ip »Mi- 
tithn seine Fesseln zu brechen such- 
te. Die herrlichen Bilder und Zeich- 
nungen des su en Molers Grost er 

»Nun-nie und olonia« lannte. e. 
Sie hatte grossen Eindruck sus 
sie gemischt We sagte lie »sehr voll 
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.suchen. Der Professor hatte gesagt, 
Her könne so sehr schön phnntasierenz 
Was würde sie interessieren. Dazu«ge- 
hörte immerhin ein nicht ungewohn- 
liches MusiltalenL 

Als er nun so still und doch voll 
Verständnis neben ihr hergeschni- 
ten war, da fühlte sie: das war we- 

nigstens eine Seele in dem großen 
Berlin-Sie sie hegriss. 

Noch eine andere Perlsnlichleit aus 
dem Schületlreise von Professor Han- 
sen war ihr bekannt geworden. 

Eigentlich nur ein Perssnchenl 
So llein und zierlieh war die ver- 

wöhnte, reiche Mitschillerin aus Ber- 
lin W Angela Mahlen und ,doch 
eine sichere, selbstbewußte. junge 
Dame. 

Eigentiich gab sich Professor Han- 
sen nicht mit dem Unterricht von 
Dilettanten ab. Er wollte Künstler 
ausbiiden; aber wenn das Stimm- 
Material ihn lockte, liesz er sich doch 
manchmal überreden, eine Schülerin 
anzunehmen, die das Musiisiudiuni 
nur aus Liebhaberei betrieb. 

»Aus Liebhaberei, mein bester Herr 
Kommerzienrat,« hatte er gesagt. als 
Kommerzienrat Mahler dem Pro- 
fessor seine Tochter brachte, »aus 
Liebhaberei, verstehen Sie? Nicht ais 
Spielerei; die dulde ich nicht« niet 
Ich verlange Ernst und Arbeit und 
Fleiß. Will Jhre Tochter das leisten, 
gut, sonst, danie! Uebrigens ist sie 
mir auch noch ein bischen sung. Wie 
alt'i« fra te er inauisitorisch. »Achtzegn Jahre.« 

,,Wirtiichi’ Dachie ich nicht« Na, 
dann geht’s. Vor achtzehn unterrichte 
ich überhaupt leine, da ist die Stim- 
me noch nicht gefestigt genug. 
Na, dann singen Sie malt« 

Und die Kleine hatte gesungen. 
Das war eine ganz andere Stim- 

me als Gilfe’s großes Heroinenors 
gan. Das war wie Pogelgezwitscher. 
dastrillerte wie die Lerche im Him- 
melsblau, das stieg mühelos zu den 
höchsten Höhen und bleib immer tlar 
und heil wie ein Gretelchen 

Nun sagte der Professor nicht mehr 
nein. Das lohnte sich schon. 

Er ließ seht auch manchmal Giga- 
ro«· und »Don Jiian«-Terzette 
üben. Angeln mußte mit Gilfe das 
»Fttiichiih«-Duett zwischen Agathe 
und Aennchen singe-. Aber es war, 
als ob es Gilfeniutlos machte, wenn 
sie siihlie, wie linderleicht der Klei- 
nen da neben ihr diese Koloraturen 
und Triller wurden, wie sie iaum zu 
üben brauchte an Dingen, die sie 
selber ihrem groß-en, aber spröden 
Material nur mühsam abrang « 

Und zur Freundin, zur Gefährtin 
war ihr das viel jüngere, lebensiustige 
Mädchen auch nicht recht geeignet. Sie 
fand An eiitaburschilos und leicht- 

.fertig. ber sie war eigentlich nicht 
anders als andere moderne Mäd- 
chen in dem modernen Berlin. Sie 
.sagte ihre Meinung ohne Umschweise. 
Hansie wurde nicht gleich rot, wenn ein 

zweideutiges Wort fiel, was· bei dem 
.manchnia etwas derben Professor 
hausen wohl vorkommen konnte. Sie 
weinte auch nicht« w nn der Profes- 

Isor grob wurde. ann lachte sie, 
Imachte eine dreiste Bemerkung, daß 
»auch er lachen mußie, und die Sa- 
che war, wie sie es nannte, »ausge- 
;standen«. 
; Oft hatte Gilfe Lust zu fragen: 
T«Wer ist nun die künftige Bühnen- 
tiingerin —- sie oder ichs« Die viel 
Ruhigere, Empfindlichere, ja, in ge- 
wisser Beziehung imperlichere war 
sie ohne Zweifel. ie war eben die 

Kleinsiiidterim die in dem Bewußt- 
sein groß geworden war: du darfst 
dies und das nicht tun, nicht sagen- 

gieri- sich ganz Seefeid darüber auf- 
,a 

Die freie Beriinerin sah und hör- 
te so vieles, was nicht gerade fiir 

.Miidchenohren und Augen berechnet 
;ioar. sie ging auch selbst so unbe- 
siannt und unbeiiimmeri durch die 
JMenge. dass ihr tletniiche Bedenken, 
iob man dies oder das tun diirfe. gar 
Iuiai kaum-. nor sich sen-n auftau- 
Iiiig bleibe-« m dank ihr time- sie 
’geiehrt. vor sich selbst nicht zu er- 

!.3teii brauchen. daraus seiner-»O sm- 

Iias flimmerten sie dann andere Leu- 
’ie. 
« Co waren Angela Mahlee und 
iGiise zwei so iundoerschiedeeie 
JMerlscheii. das es bsher. ausser der 
sei-sil, aus« leiii derbtndrndes Glied 

kutschen ihnen gestehen hatte. 
s Sie sah-n sich im Professor nnd 
hingen manchmal nachher noch ein 
speise Schriiiezusainaiew Dann sprang 
» ede in ihre cietirischh und die eine 
, - hierbei-. die andere dorthin. 
E ngeia inne in ihre eiegante ster- 
i seien-iso- ioo sie wie eine kleine 
) Bester regierte lind tessiasdieeie 
i se landete iii i se einsaiieeie 
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Laufs wie Trost aus jenen Höh’n: 
" 

Heimatlose seid ihr nicht« 
Gilse hatte die schsnen Verse von 

Gustav Falle, die er siir den Kirch- 
hos der Namenlosen aus der Insel; 

lReuwert verfaßte, gelesen. Jetzt siand « 

sie am Fenster und starrte hinaus. 
hinauf zu den Sternen, von denen 
Falke sagt: »Aber reiht sich. himm- 
lisch schön« niiaxiens oben Licht an 

Lichi.« Auch sie kam sich so heimat- 
los, so verlassen und verloren vor. 

Unten brandete wie ein wild beweg- 
teö Meer die Weltsiadt Berlin. Sie 
stand hier oben aus einer einsamen 
Insel. inmitten von Millionen von 

von Menschen —- und doch so allein, 
so einsam. 

Jhre alte Rieke. die sie hierher be- 
gleitet hatte, und die die ersten sechs 
Wochen mit ihr geblieben war, hatte 
sie heute sriiher verlassen- 

Rieke mußte zuriicL Was sollte 
sie auch hier? Jn ihrer Damenvenk 
sion konnte Gilse die alte Dienerin 
nicht gebrauchen. Riele wollte wie- 
der zu ihr kommen, sobald Gilseö 
Studien beendet sein würden. Wenn 
sie dann ein Engagement an einer 
Bühne erhielt, dann mußte sie doch 
eine eigene Wohnung nehmen« dann 
konnte die alte, treue Seele ihr 
nützen. 

Es war seltsame Gilse war doch 
ichon sriiher in Berlin gewesen« hat- 
te hier Unierricht genommen. aber 
sie hatte sich nie so einsam gefühlt. 
Und diesmal, wo sie so brennend ge- 
wünscht hatte, von hause fortzukom- 
men, wo sie erreicht hatte, was sie 
wollte —- nun war sie traurig und 
müde. Kam es, weil sie jetzt die 
Briielen hinter sich abgebrochen hattei 
Weil ihr Stolz ihr« nie erlauben 
würde, nach hause zurückzukehren- 
wenn sie keine Erfolge auszuweisen 
hätte? Kam es, weil sie noch in Trauer 
war, keine Gesellschaften mit- 
machte, keine Theater besuchte, und weil 
deshalb auch die übrigen Pensiona- 
rinnen, von denen die meisten hier 
waren, um das Berliner Leben ken- 
nen zu lernen und zu genießen. sich 
instinktiv von der Traum-den seen- 
hielteni Oder kam eg, weil sie nach 
ihrer Krankheit noch empiindlich und 
nersz war, weil ihr die Spannkrast 
fehlte, die sie früher in so reichem 
Maße besessen hatte. 

Immer wieder klangen die Ver- 

se in ihr nach. Aber zu dem Schluß: 
»heimatlose seid ihr nichi!« konnte 

sie, sich noch nicht durchringen. Der 
einfache Kinder-glaube ihrer Mädchen- 
zeit war ihr verloren gegangen, und 
zu einem reinen, sesien Gottvertrau- 
en, einem Glauben ver sich aus ei- 
gene Erfahrungen und innere Erleb- 
nisse gründet, war sie noch nicht ge- 
kommen. 

Jeht saß Riese zu hause sicher aus 
dem niedrigen holztasien am Herd, 
ihrem Lieblingsvlatz siir die Abend- 
stunde. Dann mußte sie nun erzählen 
von Fräulein Gilse, von dem großen 
Berlin, von den Auios und den 
Elektrischen und den Bahnen über 
und unter der Erde. Allein hatte sie 
sich nicht hingewagi; einmal aber 
hatte Gilse sie mitgenommen und hats ! 
te mit ihr eine Tour in der Hoch-s 
und Untergrundbahn gemacht. ! 

Gilse sah in Gedanken Rieies ( 
eisrige Miene und die noch viel ge-( spannteren ihrer Zuhörer. Das wa- 

ren der Gärtner, der ZieJermeister 
Thieme und der alte Wichens. Am 
meisten würde Jda, das lleine Stu- 
benmiidchen, Mund und Ohren aus- 
sverren. Die war überhaupt am 

wenigsten intelligent, und eine Bahn- 
fahrt unter der Erde war ihr sicher 
etwas ganz Ungeheuerliches. 

Gilse mußte lächeln, als sie der 
kleinen Rothaarigen gedachte, die 
Bruder heuning nie ander-'- als 
«unsere Pate« titulierte. 

Henning war noch in Seeselv. 
Er hatte ieTt seine großen rbst- 
serien. und ie verbrachte er elbsts 
verständlich im Elternhause. das 
heißt, in ihrem hause. Oh den Ge- 
schwistern dieses daus stets so osien 

gestanden hätte. wenn Frau Eva seht 
»O ask Var-ein Wltetef Gilfe schien 
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Schwarz! Zu Anfang, da fand se 
sich mit ihrem lichtblonden Haar ganz 
interessant in der schwarzen Toilette 
mit dem langen Schleier. Es machte 
so hübsch schlanl, und Frau Eos 
wallte imme- gern ihre lkleine Net- 
gung zur Fülle etwas mildern. 

Aber immer Schwarz und immer 
dasselbe, das war ja gräßlich! 

Gilfe lächelte wieder ein kleines 
bischen, als sie an ihre schöne Schwa- 
gerin dachte. 

Eva war sicherlich eine schöne Frau. 
aber sie wußte es auch. Eitelleit 
war ihre hervorstechendste Eigen- 
schaft. Sie gab sich auch als eine sehr 
Zartltche Mutter; aber Gilse hatte 
stets das Gefühl gehabt, daß die 
Mutterliebe nicht so ganz gros-, ge- 
wesen wäre, wenn ihr Töchterchen 
weniger niedlich ausgesehen hätte; 
denn ste putzte Elfe wohl auf das 
hubscheste heraus« für sie aber iraendi 
etwas zu ovfern und zu entbehren- 
dag lag wohl nicht in Evas Art. 
» All das huschte jetzt an Gilfes 
Innerem Auge vorüber, als sie hier 
einsam stand und in die Nacht hi- 
nauslausebtr. 

Unaushörlich tönte das Geräusch 
rollender Wagen und sausender Au- 
tomobile an ihr Ohr. Von Zeit zu 
Zeit erzitterte das ganze haus, wenn 
ein Stadtbahnzug vorüberbraulte. 
Aus dem Dunstkreise hoben sich hell 
die tausend Flammen und Lichter der 
nächsten großen Bahnhiife heraus. 

Berlin! Sie hatte sich so 
danach gesehnt. Sie hatte in der 
setzten Seit daheim nicht schlaka riski- 
nen vor qualooller Unruhe, die in 
dem Gedanken gipselte: ,,Wörest du 
erst dat« 

Wie hatte sie jedem Zug nachge- 
blickt, der nach Berlin fuhr! 

Wenn die lange Wagenreihe abends 
wie eine glühende Schlange durch ihre 
Wiese kroch, dann hatte sie nur ge- 
wünscht: Minute ich mit! Nun war 
sie schon seit sechs Wochen hier, sie 
lebte in all dem Treiben und Drän- 
gen, sie saß täglich in den Stadt- 
bahnziigen und fuhr zu ihrem Pro- 
fessor, sie atmete die lebenersiillte Lust 
Berlins, und sie fühlte sich doch nicht 
befriedigt. 

Mit einem Seufzer schloß Gilfe 
die Fensteroorhiingr. 

Aus morgen wollte sie den jungen 
Herbold einladen. Er sollte mit ihr 
musizierem und dann wollte er ihr 
Wildenbruchs »Hexenlied« vorlesen. 
Ja, er sollte kommen. Sie hielt die- 
Einsamkeit nicht mehr aus« 

I s I 

Gertrud war nicht in Pension gei- 
gangen. Sie wollte nicht Was- 

solltfe sie auch da? Wissenschaften ler- 
nen 

Dafür war unser Trudelchen nicht 
sehr. Die hatte man ja genug in- 
der Schule gepauttl Talente besaß sie- 
nicht, sie spielte nicht Klavier, sie- 
dichtete nicht — sie war ein ganz 
dtosaisches Menschenkind. Dafür hatte 
sie aber einen sehr klaren, sicheren 
Menschenverstand, so recht einen Ver- 
stand siirs Leben, und der sagte ihr, 
daß sie sent wohl ein Ziel habe. ein 
klam, deutliches Ziel, das hieß: Klar-as Gehilfin werden. 

Alles das wollte sie lernen, womit 
se der Schwester eine tätige unbi 
wirksame Hilfe sein konnte. 

Da war selbstverständlich zuerst 
mal die Hauswirtschaft nebst Küche 
und Hühnerzucht Und dann die 
Buchführung, nnd vor allen Dingen 
Schreibmaschinen-Schreiben. Dann 
konnte Klnra ihr die Geschäftsbriefe 
gleich in die Maschine diktieremxnd 
es gab jetzt so manchen Brief zu be- 
antworten, so mancher größere Abs 
fchluß lag Klara persönlich vor. 

Das alles haiie Getirnd Mars 
auseinander-gesehn sehr ernst und ver- 
nünftig, als sei sie gar nicht mehr 
die wilde Hummel, die sie bis vor 
kurzem gewesen wor. 

Sie erbot als erstes von Mars 
eine Schreibmoschine, und da Mem 
den Nasen derselben wohl einsah, 
wurde eine schöne. neue Sioeiver Nr. 
s angeschafft und Gerieud erhielt 
von dem Moschinissen. der iie persön- 
lich ron Berlin gebracht heite. die 
ersie Unterweisung- 
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